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Die Frage nach dem Geschichtsbild, oder, um es mit Frantisek G r a u s zu 
sagen, die Frage nicht danach, wie bestimmte Ereignisse geschehen sind, son-
dern wie sie (zu verschiedenen Zeiten) gesehen wurden, ist in den letzten Jahr-
zehnten nicht verstummt; in Hinsicht auf Ostmitteleuropa war es gerade der 
J. G. Herder-Forschungsrat, der mit seiner Tagung im April 1960 einen Pionier-
beitrag zu diesem Problem geleistet hat. Seither ist die Sensibilität dafür durch 
die große Neubesinnung der Geschichtswissenschaft in den sechziger Jahren 
erheblich gewachsen. Frantisek Graus, der bis 1970 in Prag tätig war (u. a. als 
Herausgeber des Ceskoslovensky casopis historicky), ist in diesem Sinne wäh-
rend der sechziger Jahre einer der Vorkämpfer eines selbstkritischen Über-
denkens der tschechischen Geschichtsschreibung gewesen. Auch in dem neuen 
Buch des jetzt in Basel lehrenden Vfs. geht es ihm nicht so sehr um ideologi-
sche Urteile über die Vergangenheit, sondern vor allem auch um die Einbe-
ziehung der gegenwärtigen Historiographie in die Reflexion; sein Thema ist 
die Funktion von Überlieferung, Tradition „im Mittelalter und in den Vor-
stellungen vom Mittelalter" — also in der Neuzeit. 

Auf Grund eines Beispielarsenals aus Frankreich, Deutschland und den Böh-
mischen Ländern — Gebiete, in deren mittelalterlicher und neuerer Geschichte 
G. gleichermaßen „zu Hause" ist — untersucht er nach einer Einleitung zum 
Thema „Überlieferung und Geschichtsbewußtsein" die Identifikationismöglich-
keiten, die historische oder vermeintlich historische Leitfiguren in der vorwie-
gend literarischen Überlieferung bieten: Dietrich von Bern, die Haimonskinder 
und Wilhelm Teil werden in ihrem literarischen Wandel und in den Ansätzen, 
sie durch „Historisierung" zu nationalen Leitbildern zu machen, beschrieben. 
Zur Vollendung kam dieser Vorgang nur bei Wilhelm Teil — für eine relativ 
kurze Epoche. Das nächste Kapitel behandelt Herkunfts- und Abstammungs-
sagen, die als Aufwertung der Ursprünge mittelalterlicher Völker oder Dyna-
stien eine große Rolle spielten; in die Neuzeit haben sich diese Sagen nur als 
abgesunkenes Kulturgut hinübergerettet. An den Beispielen von St. Denis, dem 
heiligen Wenzel und Karl dem Großen/Charlemagne wird dann der Typus des 
heiligen Herrschers behandelt. Hier wie in den anderen Motivbereichen be-
sticht in der vorliegenden Darstellung die Verfolgung der Tradition bis in die 
neueste Zeit. Auch andere Figurengruppen werden von G. beleuchtet, z. B. um 
mittelalterliche Nationalvorstellungen zu erhellen (Alexander d. Gr. und C. I. 
Caesar, Herzog Ulrich und die schöne Wäscherin) oder um den Zusammen-
hang von Säkularisierung und Mythisierung der Geschichte aufzuspüren (Armi-
nius-Hermann, Vercingetorix-Asterix, Siegfried- und Nibelungenmythos und 
das böhmische Paradestück: die gefälschten Handschriften von Königinhof und 
Grünberg). In einem weiteren Abschnitt wird die Entdeckung der „nationalen 
Bedeutung" der mittelalterlichen Geschichte an der Figur der Jeanne d'Arc, an 
den Hussiten und am Barbarossa/Kyffhäuser-Mythos exemplifiziert. 

Ein Vergleich der drei in das gesamte Blickfeld des Buches einbezogenen 
Territorien zeigt zum Schluß des Werkes indirekt, warum auch innerhalb der 
ausgeführten Kapitel die demonstrierten Beispiele zwar jedes für sich höchst 
aufschlußreich sind, sich dem typologischen Vergleich gegenüber jedoch oft 
spröde verhalten: Frankreich, Deutschland und Böhmen sind so unterschied-
liche Geschichtseinheiten, daß sie sich nur schwer einem Vergleich unterein-
ander erschließen. Manches böhmische Phänomen läßt sich viel eher mit einem 




